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Dieser Beıtrag ist eine Weiterführung der edanken, die ich ın cder „Or-
denskorrespondenz“ (1 eft untier dem 1ie. „Psychologische Pro-
eme Cdes Ordensberufes  C6 niedergeschrieben habe üpfe die dort
vorschoMMENEC Darstellun der Vielschichtigkeit menschlicher Motivationen

und unternehme Nnu einige wichtige 1's t1ıve f{ür
die Jungfräulichkeit J in S kennzeichnen,
ugleich aber die mögliche anthropologisch-psychologische

auszusprechen, der d1ie guten un: soliden Motive a
gesetzt sind. Auf d1iese Weise bekommen WI1ITr deutlich die ungeläuterten,
meilst halbbewußten oder unbewußten Begleitmotive Gesicht, die sich
verderben: und entstellend einschleichen können. Die Z Z weck der
Bes  reibung zerlegien Motive SIN 1n der Lebenswirklichkeit untrennbar
ineinander verwoben un sehr verschieden dosiert. Die anthropologisch-
psychologischen Mißverständnisse können sich durchaus 1M Rahmen des
mens Natürli  -Normalen bewegen, können aber auch Symptome
konfliktsgesättigter Neurosen sSeın. Es sind drei Motivbereiche, die ich ın
der enannten Weise eschreiben möochte.

MOTIVBEREICH
SEIN WIE DIE KINDER DER AUFERSTEHUNG

Im Zusammenhang miıt der adduzäerfrage hinsichtlich der Auferstehun
gab Jesus olgende Auskunif{it „Die Kinder dieser Welt Irelen und lassen
sich freien; die aber gewürdigt werden, jener anderen Welt un der Auf-
erstehung der Toten e1. werden, freien nicht mehr, noch werden
S1e gefreit S1ie können auch hiniort nicht sterben; denn S1ı1e sind
gleich den Engeln, S1e Sind Kiınder Gottes, we1l sie Kinder der

f  C S Sind“ (Lk 20,34 1E und Parallelstellen)
Theologische Bedeutung

Von altersher ist 1ın der iırchlichen Tradition dieser Passus der eiligen
Schrift ZUTLC Begründung der Jungirä  ichkeit herangezogen worden. Die
1er ZU. Ausdruck ra endgültige Existenzform des Menschen 1M
eil wird 1ın prophetisch-repräsentativer Zeichenhaftigkeit VO: jJungfiräu-
ichen Menschen dargeste.
a) Es wird esagt, cdaß diejenigen, die künftigen Aon teilhaben, den
Engeln gleich S1iNd. Wie ann das für C1ie orwegnahme ın der
Jungfräulichkeit verstanden werden? Vers 20 des Psalmes 102 lautet:

Vgl eDer, Vom Wesen un! Sinn der Virginität, 1N ! Die Seelsorge-
helferin 1902)



„Preiset den Herrn, inr Seine nge. alle, ihr Starken ra C1e ihr
SEe1INE Befehle vollbringt, Seinem Wort Gehorsam erweist“ ngel, Ge-
walten sind Sanz ott zugewandte W esen. Sie S1Nd reıin 1M Sinne VO.  -

„ungemischt und ungetrübt“, heilig 1mMm Sinne VO  D „Gott restlos vorbehal-
ten, VO  n I1hm Sanz ausgefüllt „Enge das edeute den en sehr kon-
ret Sturmwind un: Feuerflammen ungeheure geba.  E Knergle, da-
her ‚S  re  ich ; un diese acht und na der reıiınen Geschlossenheit,
unabgelenkt ın der nbetung, unabgelenkt 1mM Dienst und Gehorsam: Bo-
ten Gottes ın jedem ınn Manche chen heute ber die Flügel der 53lte-
renNn Darstellungen WI1e wundervoll ist dennoch d1ieses Symbol: 1UZ-
schnell 1ın Cder Bewegung, 1m 1enst, 1mM Ausführen der Befehle, eicht,
eschwert, ungefesselt frel. All d1ies soll der jungfräuliche Mensch
eın  c6

Ferner wird gesagt, Cdaß die en der Erde un des Hım-
mels Kınder der Aufiferstehung SInNd, das E1 ne und T’och-
ter Gottes, 1ın welchen der (Geist voll ZU. Jjege gekommen 1st Sie S1Nd
geistdurchwirkt; ‚Geist“ natürlich 1M Sinne des eiligen Pneuma, das
nicht irgend einNne „geistige Instanz“ 1M Menschen e sondern ott
1ST, der Cen ZSZanZEN Menschen ın selner leibhaften Existenz ergrei
Jungfräulichkeit ist „eine VO (jeist vermittelte abe des verklärten
Herrn“ (B Häring) Verklärung aber chließt die Leibhaftigkeit miıt e1n.
Das acht Ja gerade ihr W esen au  N edenken WITF, daß 1M Korin-
therbrief el. Der Leib ist TUr den Herrn da und der Herr IUr den Leib
vgl Kor 6, 13); un ein1ıge Zeilen weilter: „Wißt ihr nicht, daß Le1lb
eın Tempel des eiligen (+e1listes 1ST, der ın euch wohnt, den ihr VO  } ott
habt, und cdaß 1nr nicht euch selbst gehört? Denn en Preis sSe1d ihr
YTkauft Verherrlicht also auch Gott ın Le1be“ (1 Kor 6, 19
Auch das ist also Aufgabe jungiräulichen Lebens: ott 1M el VeIr-
errlichen!

Anthropologisch-psychologische Mißdeutung:
Falsche Einschätzung der eibhaften EKxistenz

Es besteht VO  5 jeher die efahr, daß die enannten eschatologischen
Motive der Jungfräulis  kei VON alschen anthropologischen Vorstellun-
gen unterwandert werden.

Vgl Die liturgischen exXie esie des hl Erzengels ichael.
GOÖOrres, Laiengedanken ZU. Zölibat. Frankfurt 1962,

Viel ges  ade hat hier sicher die sentimentale, verkitscht: Engelsvorstellung,
die sich besonders 1M Jahrhundert breit gemacht hat. Zum rechten Ver-
standnıis der Engels-Putten vgl Kunstmann, wige Kinder. 1962
Vgl ar’1nGr Das Gesetz Christi Freiburg Br. Aufl 19061, WOT
„Jungfräulichkeit“.
Vgl Reidick, Jungfräuliches en als Zeichen ın der Kirche, 1n : ate-
chetische Blaäatter (1961) 495—500.



a} Beschoelbiu nı des Mißs erstandnısses:. Das Bestreben
y seın WI1e die nge C  und seın „WIl1e Kinder der Auferstehung“ annn
sich mi1t einem Latent weit verbreiteten alschen Vollkommenheitsideal
vermıiıschen, welches eine Abwerftung der Sphäre des eibli:  -Sinnlichen
nthaäalt. So kommt einer „Entiremdung des eb es Z

WOo C1ese „Verdinglichung“ vorhanden 1st, WIrd
der KOörper mi1t den ihm zugeschriebenen Sinnen un Trıeben e1nem
personifremden Eigenleben verurteilt, das dann Z vermeıntlichen oder
tatsächlichen Quelle VO.  _ An{fechtung und Sünde wIird. In einer mißver-
standenen „Abtötung“ versucht 100828  - schließlich, dieses Körperding untier
die Botmäßigkeit des Geıistes, der Z bloßen Vernunitwillen verkürzt
WI1rd, bringen ’) ntier das gleiche Verdikt Clie Geschlechtlichkeit,
die nıcht als e1nNe schöpfungsgemäße Grundtatsache anerkannt WI1rd, SOI1-

ern 1Ur als e1n sekundäres, mehr oder weniger belastendes Phänomen,
dem INa.  ; den amen „Sexualität“” gibt *) stimme Tau Orres
durchaus bel, WE S1e mı11 Nachdruc! auft e1in natürlich-instinkthaifites
un bere  es moralisches „Tastidium“ cheu, Widerwillen hinweist,
das dieser Sphäre gegenüber beste. ber auch dieser „Schatten“

Jung DA angeNOoMMEN werden, damıft sich icht einem Re1-
ungshindern1s auswächst, das den e1D Dıng, die Geschlechtlichkei
ZUIN T1e un die Siınne Z Widerpart des Geistes werden 1äßt. Schon
Pascal hat den denkwürdigen Satz eschrieben „Wer sich einem
machen WIL_L, au Gefahr sich einem 1er machen‘“. Eın 1er wıird
der Mensch ZW ar nıe, ber der Versuch, eın Engel sSeın wollen, das he1ißt
„reiner Ge1ist”, einer Infilatiıon un Dämonisierung derjenigen Be-
reiche, die vVon der personalen Durchdringung ausgeschlossen werden.

D) Hintergründe dQes Mißverständnisses: er mag
kommen, daß der ensch sich mißverstehen kann? Das hat seine mi1t-
telbar-geschichtlichen und Se1INe unmittelbar-biographischen Zusammen-
an

Schon(@) Mittelbar-geschic  tliche Zusammenhäinge:
lange VOL dem Christentum gab 1ın der Antike Cie Au{ffassung, daß der
ILD als Rr in zD des BOosen eiINe Schranke ott hın S@E1. DIeE-
sSeSs Leitbild Tand sSseınen Niederschlag ın verschiedenen geistesgeschicht-
liıchen Strömungen, M Platonismus, 1 anıchäismus und ın der NOSIS;

Diese Formulierung ist 1Ne charakteristische phänomenologische Aussage 1M
Sinne der Daseinsanalyse Heideggers der uch 1mMm Sinne der Untersche!i-
dung VO. Sein und en bel Marcel
Vgl 1U  1°M,, Psychotherapie und eligion. en un! reiburg Br. 1960,

199 il
Näheres A „Geschlechtlichkeit“ siehe unten: Zweiter Motivbereich: Die Bild-
worlte „Jungfifrau“ und “Braut:
Vgl Görres, eb 24— 32



ohl auch ın dem tief eingewurzelten „vestalischen Prinzip”, welches
besagt es auft das es! bezügliche, cdamıt zusammenhängende
Se1 mi1t relig10ser Betätigung, schon gar m1t dem Amt unvereinbar 10)
olche Vorstellungen widersprechen ZW ar dem christlıchen Mens  enbild,
fanden aber doch tändig Einlaß durch offene Hintertüren. eute noch
ann 100828  5 den paulinischen Sprachgebrauch VO  5 „Fleis
nd „Geist“ aut manchen Kanzeln 1mM Sinne griechischer Zweiteilun des
Menschen hören Bel Paulus 1sSt m1t den Worten „Fle1is un!: „Geist“ ye=-
weils der Mensch gemeınt einmal als „Fleis ın seliner Unerlösthe1
un:' irdischen infälligkeit; dann als „Geist” B seliner Begnadung und
Ergriffenheit durch das go  l  e neuma. Es Ba sich, ob der Ab-

wertiung des Leibes bisweilen auch der Gedanke beteiligt 1st, daß
doch 1M Sinne der scholastischen Philosophie
„intellectus purus“ sSel. Da CS des Menschen Aufgabe 1ST, ott ähnlich
werden, soll dann icht vielleicht den e1ib mi1t Sınnen un: Trieben
zurücklassen, ott gelstig und geistli egegne: können? Die —

ligiös-aszetische Lateratur der ver.  ( Jahrhunderte hat sich, beson-
ers se1t dem ufifkomme der „devotio moderna“, eiıner Sprechweilse be-

dient, c1ie diesbezüglich eich mißverstanden werden konnte, zumal WwWenn

eım Leser die entsprechende Glaubenserfahrung fehlte, die VO Verfias-
SE@eTr der Tr1ıIten vorausgesetzt wIird.

Unmittelbar-biographische Zusammenhänge: Au-

Ber den enannten muß noch andere, mehr individuell edingte Gründe
geben, welche einen Menschen dazu verleiten können, Seilner leibhaiften
Wir  eit nıicht gerecht werden. Dıie Lebensgeschichte des Einzel-
NnNenNn annn solche Faktoren enthalten Vielleicht en Eltern —* =

ziıieher nd Seelsorger 1ın jungen un Jungsten Jahren ın dem
1n und 1mM Jugendlichen eın alsches Verhältnıs Z Leib hervorge-
rufen? Das 1es sicher oft der Fall 1St, gehört den alltägli  en eststel-
Jungen der psychotherapeutischen Praxıis. | XS handelt sich ubtile Vor-

1m Kontakt 7zwischen Muttier un ind (z Stillen, Reinlichkeits-
erziehung), d1ie Art un eıse der Erziehung Z Scham und der SsSos.
„Aufklärung‘ cdie relig1öse Unterwelısung ber den Le1ib nd ber
das ıne weiıtere Mitursache es ist unrichtig 1ı1er direkt von

„Kausalität“ sprechen Z LÜTr die negatıve Einstellung 7A00 Leib scheıint
U oft darın bestehen, daß jemandem vermeintlıch oder tatsächlich

personaler Durchdringungskraf{t gebricht. Der Cker
des vollen Menschse1ns ist glei  sam sroß Es ist mühselig der

schwier1g, ihn ganz bestellen SO begnugt Ma.  ) sich Aaus Schwäche oder
erdescheu mi1t der au e1INes Teiles und 1äßt es andere brach
liegen Jungfräulichkeit ann ZU. ungelebten Lebens werden.

10) Ebd.

DV



ZWEITER MOTIVBEREICH
DIE BILDWORTE „JUNGFRA U“ UND „‚BRAULI“

Die Apokalypse nthält eine eigenartıge 1S10N, 1ın welcher Hundertvier-
undvierzigtausend als „JungIirauen“ bezeichnet werden: „Die sSind C5S, C1ie
sich m1T den Weibern 5  —- eIilecken, sind
S1e: Sie folgen dem Lamm, wohin immer geht Sie wurden losgekauft
AaUusSs den Menschen, e1INe Erstlingsgabe für ott nd das Lamm C6

14,4) Schon Paulus gebrau VOrLr der Abfassung der Geheimen O{ffenba-
rung das Bild VON der ungIrau „Ich elfere euch mi1t dem lier Got-
Les Ich verlobte euch ja eınem einzıgen anne,
euch als reine ungirau Christus zuzuführen‘“ (2 Kor Das Wort
‚verloben“ rufit unwillkürlich den edanken das Wort „Braut” hervor,
21n Wort, das ın den Schriften des en un: Neuen Testaments eine wich-
tige spielt.

Theologische Bedeufung
Wır MUusSsen ugeben, daß mit den Stellen Aaus der eliligen Schrif{t, cdie
das Bild der Jungirau und der Braut verwenden, durch die ahrhunderte
hindurch oit kurzschlüssig mgegange: wurde, wenigstens 1n der Sicht
eutiger biblischer Theologie Das £2e1. aber nicht, daß diese Bilder keine
Ansätze ZULC Sinngebung der JungiIräuli  kel böten

a) Z weitfellos geht 1ın der Vision der Geheimen Offenbarun. „Nicht
1mM Unterschied ZU. Verheiratetsein, enn es ist.

undenkbar, daß der heilige Johannes Ehe charakterisieren würde als eın
‚sich eilecken mi1t Weibern Sondern geht 1er die radikale
und totale Christuszugehörı  keıit der ih laubenden,
die sich bis 1n alle Schichten ihrer Exıistenz hinein und bindet In
diesem Vers der Apokalypse scheint ‚Jungfrau ın hnlichem Sinne Bild-
wWwort Selin W1ıe 1M 11l Kapitel des Korintherbriefifes“ 11) In den Be-
reich dieses Bildes gehört auch das ‚e  N1s VO  5 den klugen und törich-
ten Jungirauen (Mt 29, 1-13) Matthäus hat mıi1t dem Logion VO „Wa-
chen“ eschlossen „‚Wache also, denn ihr 1ißt weder den Tag noch die
Stunde!“ Um dieses n d a geht 1ın den Beispielen
VO treuen necht, VO:  } der achsamkeit des Hausherrn, VO  =) der Jug-
e1t der Jungirauen. Sie alle veranschaulichen C1e Mahnung eSu: „Secht
auf! Se1id auft Ccder Hut! Lebt mi1t Ifenen en 1M ngesi des ndes,
welches der eigentliche Anfang se1in wird! 1le Ciese verschiedenen Wen-
dungen sind Ausdruck fÜür eine gespannte achsamkeit des Jüngers autf

11) (  e K eb 498 Zur paulinischen Auffassung VO Ehe un! Jung-
iräulichkeit vgl Hermann, Begegnung mıiıt der Bibel Eine inübung.
Düsseldorf 19062, 116—122



das Kommen Gottes ın Jesus hin  C6 12) Warum sollte da nicht tatsäch-
lıch ungIrauen un: Knechte geben, die qals lebendige Zeichen der Wach-
samkeit Ausschau halten nach dem Herrn? Nur müssen WI1Tr darauf ach-
ten, daß diese W achsamkeit nicht reın linear mm cdie Zukunifit hiınein auifge-
faßt WIrd. Der Herr WITrd nicht NUur erwartet, 15 ch nd
für diese, WenNnnNn auch verborgene Anwesenheit, ist der jungfräuliche
ensch gleichfalls deutliches Zeichen, das der laubende verstehen ann
en WIr AaUuS VO  ; dem edanken, daß Jungfräulichkeıit 1mM theologischen
ınn des Wortes e1n Novum Cdes Neuen Bundes ist. Die FEhe mi1t Zeugen
un:' (jebären War 1mM en Bund VO  z großer religiöser Bedeutung. „Das
Ausbleiben des Kindersegens galt 1mM en estamen als e1N Zeichen gÖött-
lichen Mißfallens, als SEe1 INa.  - nicht würdig, C1e Geschlechterfolge aut den
ess1as hin welıterzuführen“ 13) Als die Zeit rf{üllt WarfL, hatte dieser be-
sondere gläubige 1nnn der Ehe, der 1M Gottesvolk Israel ebendig WAaTr,
1n Ende Der ess]las War gekommen, geboren aus einer Frau, d1ie Jung-
frau und Mutter zugleich WäarL. Die Ehe behält weiterhin einen grundle-
gend religiösen Gehalt durch ihre Repräsentation und Erfahrungsmöglich-
Z01 der Beziehung zwischen TAISIESs und der Kirche Uun: UrC| das We1-
tertragen der Generationen bis ZUr endgültigen Parusıie. Jungfräulichkei
aber zelgt, daß der einst der Ehe gegebene heilsgeschichtliche Au{itrag,
die erste Ankunft des Erlösers erbeizubringen, eın für 1lemal rfüllt ist.
Das ist also, W3as S1e ebenfalls darzustellen hat der Herr ist ld3., m1ıtten
untfier UuNS, 1n dichter egenwart, die ständig 1ın die Welt einsickert, bis der
VOo urchbruch Se1INEer Herrli  eit ges  I© „Seht, ich bin bel euch,
alle Tage bis aNs Ende der (Mt
D) Wie das Bild VO  e} der ungfrau, ist auch das Bild VOoON der aQaut
ursprünglich nicht auf cdas Einzelschicksa eiINes bestimmten Menschen be-

„Es g1ibt NnUu  — e1N e Tau Gottes: Das egenüber, das der He1im-
führung arı ist Z C das Er erschaffen hat das olk Gottes,
die Kirche, das immlische Jerusalem, die enschheit, der 0SMOS, die
Kreatur überhaupt: es chmilzt Brautfigur 10 cder
adventlichen Gestalt, die auf den Kommenden harrt, auf eLWwas, dessen
Tag un Stunde nicht einmal der Sohn wußte un Cdas doch sicher
kommt W1€e Tod er jungfräuliche ensch C

s1e; ‚die‘ al ist e1n kleiner Spiegel fÜür S1e bezweifle sehr, daß 1r-
gend eın einzelner, auch cie größte mvystische Heilige, als
auf sıch beziehen und beanspruchen darf Es 1st ohl klar, daß dieses
Symbol selner Natur nach reinsten un besten, Ja existentiell 1Ur

12) Neuhäusler, Anspruch und Antwort Gottes Zur Te VO.  g den Wei-
SUNgEN innerhalbh der synoptischen Jesusverkündigungen. Düsseldorf 1962,

233
13) G Ö's C n Das Bıld der Frau eute Düsseldorf 1962,

53



VO  . Frauen dargeste werden annn 14) ber grundsätzlich gilt, daß
die biblischen ildworte „Jungirau  66 un „Braut” ın ihrem ursprünglichen
Gehalt geschlechtstranszendent verstehen sind un:' deshalb T be-
nutsam m1% dem Berufungsaufftrag eiINeSs einzelnen Menschen 1ın Verbin-
dung gebracht werden dürfen

nthropologisch-psychologische Mißdeutung
Falsche inste  ung S eschlechtlichkeit

1€e Mißdeutung d1eses Motivbereiches verstehen, ist notwendi1g,
sich zuerst bDer den Begri{ff „‚Geschlechtlichkeit“ verständigen. Dann
erst ann d1ie Fehleinstellung gesehen und deren Hıntergrund beschrie-
ben werden.

Beschreibung des Mißverständnisses:! Frau Görres aNO-
strophiert 1n ihren „Lalengedanken ZU. ZOölibat“ das „Quasi-Dogma VOI
der zentralen Bedeutung d es Geschlec  tes über  u t“ 15
Es g1ibt gute philosophische Gründea das „Quası” streichen und das
„zentral“” unterstreichen Nur muß INa das Wort „Geschlecht“ als
Wesensaussage verstehen, als Grundtatsache, daß der ensch als Mann
nd als Tau geschaifen ist. Diese Wir:  e1t ist allgegenwärtig 1 1Le=
ben eiINes jeden VO uns. Diese Feststellung proklamiert keinen „Pan-
sexualısmus“, sondern beruht auf der 115

S S 16) Diese 1C| hat ihre praktıische Folgerung un:
Forderung darın, daß der Einzelne ZUW Annahme und Übernahme SEe1INES
ihm zugewlesenen Geschlechtes un Sselner Geschlechtlichke1i kommt; un
daß einübt un lernt, das andere Geschlecht 1mM richtigen Licht sehen
Es gibt, besonders weiblicherseits, eine tiefe eingewurzelte Unzufrieden-
heit mi1t der eigenen eschle  srolle, die 1n den unsch, unverheiratet
bleiben wollen, mıi1t eingehen ann Andererseits besteht qdie Versu-
chung Z Verachtung des anderen eschlechtes, OTaus nicht selten eiINe
Abneigung die Ehe resultiert. Z den häufig nicht bewältigten 1De-
bensaufgaben gehört CS, die polare schöpferische pannung zwischen den
Geschlechtern 1m Wissen das gegenseltlige (metaphysische Geheimnis
durchzuhalten Es kommt unzuträglichen Überspannungen oder auch

Die rastische un oft sensationslüstern mißbrauchteEntspannungen.
Rede VO. „Haß der eschlechter“ und VO „Geschlechtsneid“ hat fÜr
viele Lebensschi  sale e1Ne sehr onkrete, wenn auch gewÖhnlich
gewußte und unbewußte Bedeutung. Vor em für die Tau g1bt die

14) Görres, eb 306
15) EDd.
16) Vgl Reuss, Geschlechtlichkeit un! 1e Sexualpädagogische icht-

linien und Hinweise. Mainz 1961, bes 11—26; e1s 1e un! Ge-
sSchleci Stuttgart 1961:; ders., Auf dem Weg ZUT Ehe. andlung un! elıfie
München-Basel 1961



Gefahr einer Identifikation mi1t eiıner mannlıichen manchma. auch prle-
sterlichen!) (0)]  e WEenn eın alsches el Werk ist. 1E Emigration
aus dem eigenen Geschlecht annn einer störenden Motivbeimischung
für die ejJahung der Jungfräuli  kei werden.
D) Hıntergründe des Mißverständnisses: Die Hıntergrün-
de eliner alschen Verhaltensweise egenüber der Geschlechtszugehörigkeit
enthalten wieder allgemein-geschichtliche un individuell-biographische
Elemente.

(1) Mittelbar-geschichtliche Zusammenhänge: Geschicht-
lıch gesehen hat sich 1mMm auie der Jahrhunderte besonders d1ie

sehr geändert, jeweils paralle ZADE andlung
der kulturellen und Sozlologischen Gegebenheiten Die Entwicklung ist
noch keineswegs abgeschlossen. Um 150 M, Chr. schrieh Jehuda
olgende Weisheit nleder: „Drei obsprüche muß 1Nan jeden Tag SPTEC-
chen Gepriesen SEe1 Gott, der mich nıcht als eı eschaffen; geprıesen
SEe1 Er, daß Er mich nicht ZUr Tau machte; geprlesen SE@e1 Er, daß Er
miıch nıiıcht einem ungebildeten Menschen machte“ 17) Das Christentum
brachte ZWar e1INe grundsätzli Korrektur 1n der Auffassung VO  e der
Frau, konnte sich aber do  Da nicht VOon zeitbedingten Vorstellungen lösen.
„Daß Han Mittelalter die biblischen Stellen ber die Ta mi1t dem arısto-
telischen Menschenbild ineinandergeschoben wurden, hat die besonderen
Verengungen und Überspitzungen bewirkt, die Aus der Schöpfungslehre
des eiligen Thomas 1Ur Zu bekannt sind: Die a ND SEe1 e1n zufälliges
Wesen, VO geringerer Geisti  erl und Willensstärke, unfähig err-
schen, richten der irgendwie selbständig ın der Welt wirken. Diese
Aussagen inden sich 1ın varılerter orm be1 en mittelalterlichen Den-
ern « 18) Uun: en ihre Wirkung bis heute noch nıiıcht verloren. Heute
andert sıch WAar das RBild der Frau, und ist notwendig, das Positive
dieser Entwicklung bejahen Psychologisch aber scheıint se1n,
daß sich viele Frauen ın einem Niemandsland zwıschen dem alten un
dem EN Bild eilınden un: 1n e1InNne Unsi  erheıit geraten sind, Cd1ie
ihre psychologischen Auswirkungen aut ihr Verhältnis AAA eigenen un
UDE männlichen W esen hat Der 5 hat nicht unter einer derar-
ıgen historischen leiden, aber auch ist ın e1Ne W eesens-
unsicherheit hineingeraten, cie besonders ın dem 1e1 beklagten angel

Väterlichkei ın Erscheinung T
(2) nmıttelbar-biographische Zusammenhänge: In der
Lebensgeschichte des einzelnen Menschen ist der Knstehung der Eın-
stellung ZU Geschlecht die Beziehung des Kındes S Mgn

17) Theurer, „Frauen sollen schweigen“ Kor F  ! 1ın Theologie der
Gegenwart D

18) GÖössmann, eb



Va 1ın den ersten Lebensjahren maßgeblich beteiligt.
n ıd rfährt der Mutter Se1Nn eigenes es!

Sehr vereinfachend gesagt, wird e1ne posiıtıve Beziehung ZUT Mutter eine
posıLLve Beziehung zD eigenen Wei  eit hervorrufen; e1INe negatıve
Konstellation WwIird sich entsprechend negatıv auswirken. AÄhnlich wird

ater die Männli:  e1it POSLELV oder negatıv erlebt. Analog rfährt
der Multter Cdas andere un Vater

das eigene Geschlecht Nur mi1t schlechtem (GGewlssen spreche ich diese
plumpen Satze da U, weıl ich weiß W1e komplex un kompliziert ın Wirk-
ichkeit die erwebungen VO  > Projektionen un Identinkationen sind "”).
Vor em Freud un Jung en ın diesem Dunkel e1InNe große
Forschungsarbeit geleistet. HUr uUNnseTrell Zusammenhang genügt €S, daraut
aufmerksam machen, daß tief unbewußte Verflechtungen un Fixie-
rungen dQ1e Mutter oder den Vater der eide, aber auch m1ß-
glückte Lösungsversuche eine Komponente 1m unsch ach Ehelosigkeit
se1in können.

DRITTER MOTIVBEREICH
HEUNTAUGLICHKEIT AUS ERGRIFFENHEIT

Das un]üdischste er Jesuswortfe nthält iın referierender orm die est-
stellung, daß CS drel Tien VO  z Eheuntauglichkeit gibt „Nicht alle fassen
dieses Worft, sondern MNMUur Jene, denen gegeben 1St. Denn gibt Ehelose,
die VO Mutterleib geboren SINd; und gibt Ehelose, die VO  =) Men-
schen eheunfähig gemacht wurden; un g10% Ehelose, die des Hım-
melreiches wiıillen sıich der Ehe enthalten. Wer fassen kann, der Tasse
es  66 19, j

Theologische Bedeutung
In diesem Herrenwort indet d1ie Jungfräulichkeit ihre geradlinigste Be-
gründung AÄAm nächsten steht ihm ohl d1e Aussage 1m Korintherbrief
„Die unverheiratete Tan un die ungfrau SOrg sich das, Was des
Herrn ISE“ (1 Kor 7, 34) Der 1nn des Textes erschließt sich besten,
Wenn WI1FTr en Anru  ottes und die Antw des Menschen
unterscheiden, die ın der kargen Feststellun der verschiedenen rtien der
Ehelosigkeit enthalten sind.

An „Die einfach referierende orm des Wortes
spricht deutlicher qls jeder Imperativ diese Forderung aUs, sich völlig
die Gottesherrs  aft hinzugeben. Der pruch vermeıdet d1ie Sprache des
Gesetzes, weil © sich ja iıcht jeden Nach{folger un: auch nicht Je-
19) Vgl Ta Laess1ig, Das Vaterbild 1mM en der Frau, 1N: BAaLTeT
rg orträge über das Vaterproblem ın Psychotherapie, eligion und Gie-
sellschaift Stuttgart 1954, Z
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den AaUusS dem engsten Jüngerkreis wenden wıll“ 20) Der Kxeget Neu-
häusler, VO  ; dem ich diese edanken übernehme, ergänzt S1e anderer
Stelle „DIie Feststellung, es gäbe solche, die sich der Basileia willen
selbst verschnitten aben, ist eın gültiges esetz, sondern e1n T UFr
einZzeIlIne verpflichtender RE e vollen Ver-
L Darum scha{i{it das Jesuswort 19, 11 als olches keinen an
nd VONMN einem höheren ‚Wert 1e sich ın eZU! auftf die geschlechtliche
Entfaltung auch dann Ta  a reden, wWwWenNnn sich 1er wirklich Zwiel esetze

gegenüberstünden, d1ie el ıne objektive Wirklichkei egründen. IDS
steht 1ı1er aber das Schöpfungsgesetz der Eheordnung dem einen einzelnen
aufrufenden illen ottes egenüber (wlıe ın M{t 19, 7 LI) Der Zölibat hat

eschatologischen Zeichencharakter“ 21) Aus diesen Überlegungen geht klar

hervor, daß der Anruft ottes das entscheidende Kriterium TUr die Jung-
fräuli  e1t 1STt ott veriügt, ott ergreift, Ott verhan. Wenn WI1Lr den
negatıven Beigeschmack des Wortes beiseite lassen, können WI1Tr m1 eC|
VO  e der eruiun ZUTLT Jungfräulichkeit als VO  5 einem „Verhängnis“ SPTE-
chen Die Ergriffenheit, die Faszination WG d1ie Herrschait der Himmel
bewirkt die Eheuntauglichkeıit 22)

Dıe N ( WONN d eSs Menschen besteht 17 vorbehaltlosen Ja,
1mM Verzicht der Gottesherrschafit willen E

Len „WIrd der Verzicht gefordert, nıicht der Vervollkommun der
relig1iösen Persönlichkeit willen esus kennt SZESE nicht qals Selbst-
zweckden aus dem engsten Jüngerkreis wenden will“ ?). Der Exeget E. Neu-  häusler, von dem ich diese Gedanken übernehme, ergänzt sie an anderer  Stelle: „Die Feststellung, es gäbe solche, die sich um der Basileia willen  selbst verschnitten haben, ist kein gültiges Gesetz, sondern ein für  einzelne  verpflichtender  Anruf  zum vollen Ver-  zicht. Darum schafft das Jesuswort MT 19, 11 als solches keinen ‚Stand'.  Und von einem höheren ‚Wert’ ließe sich in bezug auf die geschlechtliche  Entfaltung auch dann nur reden, wenn sich hier wirklich zwei Gesetze  gegenüberstünden, die beide eine objektive Wirklichkeit begründen. Es  steht hier aber das Schöpfungsgesetz der Eheordnung dem einen einzelnen  aufrufenden Willen Gottes gegenüber (wie in Mt 19, 27 £f). Der Zölibat hat  eschatologischen Zeichencharakter“ ?). Aus diesen Überlegungen geht klar  hervor, daß der Anruf Gottes das entscheidende Kriterium für die Jung-  fräulichkeit ist: Gott verfügt, Gott ergreift, Gott verhängt. Wenn wir den  negativen Beigeschmack des Wortes beiseite lassen, können wir mit Recht  von der Berufung zur Jungfräulichkeit als von einem „Verhängnis“ spre-  chen. Die Ergriffenheit, die Faszination durch die Herrschaft der Himmel  bewirkt die Eheuntauglichkeit ??).  b) Die Antwort des Menschen besteht im vorbehaltlosen Ja,  im Verzicht um der Gottesherrschaft willen. Um der Basileia wil-  len „wird der Verzicht gefordert, nicht um der Vervollkommung der  religiösen Persönlichkeit willen. Jesus kennt Aszese nicht als Selbst-  zweck ... Der Zölibat kann nicht gerechtfertigt werden aus dem inneren  ‚Wert' der heroischen Opfers. Hier liegt keine religiöse Leistung vor, son-  dern etwas, was ‚um der Basileia willen' übernommen wird“ ”). An de-  nen, welchen die Fassungskraft für diese Art von Ehelosigkeit verliehen  wurde, „muß eine aperitio auris geschehen sein, eine von Gott selbst be-  wirkte Öffnung der inneren Bereitschaft, Gottes Willen ganz im Gehor-  sam zu übernehmen“ ?). Es kommt also alles darauf an, daß der Ver-  zicht unter dem richtigen Vorzeichen steht,  2.7A n thropolo zisch=pisyCch 610 ise he' Mißdeutung:  Fehlformen des Verzichtes auf die Ehe  Jesus nennt selbst drei verschieden motivierte Arten der Ehelosigkeit und  gibt uns damit den Hinweis, wie sehr darauf zu achten isfc, daß die Ehe-  2) E. Neuhäusler, ebd. S. 86 f.  21) Ebd. S. 88 Anmerkung 159.  27) Vgl. A. Auer, Artikel „Jungfräulichkeit“, in: H. Fries  (Hrg.), Handbuch  theologischer Grundbegriffe. München 1962, Band I S. 771—777.  23) E. Neuhäusler, ebd. S. 87 f.  24) Ebd, S. 89. Aus dem Zusammenhang geht hervor, daß es „aperitio auris“ und  nicht „oris“ heißen soll, wie im Originaltext steht. Es dürfte sich um einen  Hör- oder Druckfehler handeln.  57Der ZOölibat Aın icht gerechtfertigt werden aus dem nneren
‚Wert der heroischen Opfers Hier 1e keine relig1öse Leistung VOr, SOINl-

ern etwas, W as der Basilela willen. übernommen wird“ 23) An de-
NeEeN, welchen die Fassungskrait {Uur diese Art VO  ( Ehelosigkeit verliehen
wurde, Au eine aper1t10 QaUrIS ges  ehen Se1n, eine VO  } ott selbst be-
wirkte Öffnung der inneren Bereits  aft, ottes illen ganz 1m Gehor-
Sa. übernehmen“ 24) Es kommt also es darauf A daß der Ver-
zicht untfer dem E  en Vorzeichen steht

Anthropologisch-psychologische Mißdeutun
Fe  1T OM des Verzichtes a uf{f dıe Eh  D

Jesus nenn selbst drel verschieden motivierte Trien der Ehelosigkeit nd
g1bt unNns damıiıt den Hinwels, W1e sehr darauf achten 1ST, daß Cd1e Ehe-

40} Neuhäusler, eb
21) Ebd Anmerkung 159
2?) Vgl A:HMeT Artikel „Jungfräulichkeit”, Un Fries (Hrg.) Handbuch

theologischer Grundbegriffe. üunchen 1962, Band I1 —F7
23) Neuhäusler, eb
24) Ebd AÄus dem usammenhang geht hervor, daß „aper1tio aUSE un!

nıCH SOTIStE heißen soll, w1ıe 1m Originaltext sSie Es dürifite sich einen
HOor- der Druckifehler handeln



Josigkeit tatsächlich des Gottesreiches willen übernommen wIrd, WE

S1e sıch als Jungfräulichkeit 1m theologischen Sinne ausg1bt. Der Ver-
zicht muß also AUS gläubiger un mens  icher Reife geleistet werden.

a) Beschreibung des Mißverständn1ı1sses: Dıe eutun-
gen, die be1 den ersten beiden Motivbereichen besprochen wurden, mMmussen
1 folgenden Gedankengang immer mitgedacht werden, damıt die Nähe
ZULLI Wirklichkei erhalten bleibt. Ich skizzlere viıer Fehlformen des Ver-
zichtes aut die EKıhe und die m1t ihr verbundenen erte

(1) Der Verzicht An geartet se1n, daß 1ın e1INeEeSs Entwiıic k

un srückstandes AUS einer kindhaften Ahnungslosigkeit her-

vorgeht. Der Wert aut den verzichtet wird, wird noch gar nıcht voll g_
sehen. Es hat noch keine Begegnung m11 ihm stattgefunden. Oder die Be-

gegnung War zwlielichtig, hell-dunkel, wobel C1e „dunkle Ahn über-
hand ahm un den weılıteren Reifungsprozeß verhinderte. Dieser Ver-
zicht steht auf denkbar schwachen Beinen *)
(2) Wenn HRO den Verzicht der redlichen un offenen Auseinanderset-
Zung mi1% der Geschlechtlichkei eın Riegel vorgeschoben wurde, 1e
nahe, daß sich der „Mechan1ismus“” der Ve rdr an gung geltend
macht. So kommt VOTLT, da sich KOLZ gelobter Keuschheit 1ın den
Iraumen eine ungezügelte Sexualıtäat außert. Es 1st ZW arl richtig, daß a
diesen KFällen nicht VO  5 „Sünde“ 1mMm Sinne unseTrTer BeichtpraxI1s geSPTrO-
chen werden kann, aber belanglose Schäume sind d1ie ITraäume, seitdem

1N e Tiefenpsychologıie g1bt, nıicht mehr und S1e nNnAaturlı'
auch vorher nicht e  Sr Psychotherapeut ann 1MMer wieder feststellen,
daß die Iraume niıicht VO  ( irgendwoher den Menschen herankommen,
sondern daß S1e 1n innıgster Beziehung 2A0 Wa  en stehen. Insofern
bleibt der 'Traumer auch ‚schuldig dem, w as ın seınen TAauU-
InNnen ges  1€. Diese verraten das wı1ıssen WI1Tr se1t TeuU eben jene
Seite des Menschen, welche d1ie Psychoanalyse un:! auch die Vulgärpsy-
chologie als das nbewußte, Verdrängte bezeichnet“ 26)
(3) WFerner gibt hbei nıcht genügend geläutertem Verzicht e1ıne un b E —

die ZWar unmittelbar moralisch nicht
elangbar 1st, d1ie aher doch, wenn auch ın sublimiıerter Form, das
rückn1ımm({, W as eggegeben werden sollte ZiUu dieser Kompensation wird
untfier Umständen die helose Tau durch e1ine falsche Auslegung des
Brautsymbols veriunr „Der Grundbegrif£f ‚.Braut ist geradezu schauer-
ich eingeengt, ausgehöhlt, vermindert, erweicht worden. Er hat e1ıne Fehl-
deutung 1Ns Subjektiv-Erotische, 1Ns Private, kleinlich Sentimentale be-

25) Vgl H. Stenger, Psychologische TODIeme des Ordensberulfes, ın Ordens-
korrespondenz 1962)

26] CONdT.anu, Ngs un Schuld als Grundprobleme der Psychotheraphie.
Bern Stutigart 1962, 165
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kommen, und ZW ar auch dort, weibliche esen eirl W em omMMm
icht gelegentlich eın skeptisches nbehagen, wenlnl VO.  5 DutzendenunWan-

senden Gottesbräuten geredet wird 27) Männlicherseits besteht die

Gefahr, der Marienverehrung infantile Zuge verleihen, W as immer
qauft Osten männlicher un gläubiger e1lie geht
(4) Z beachten ist schließlich auch, daß der Verzicht UrCc! allerle1i
I, unterwandert seın annn reifer
Liebes- und Hingabefähigkeit waltet e1nNn perfektionistisches Siche-

rungsbedürifnis (Werdescheu! der e1nNn wucherndes eltungs- un! 191

stungsstreben, manchmal auch eın inadäquates Erwählungsbewußtsein
VOT 2)| Das ın dem Au{fsatz ber d1ie „psychologischen Probleme des Or-
densberufes“ wiedergegebene eispie der Motivbeimischungen hat AC-
ze1gt, W1e sehr christliche DpPIeT-, Leidens- un Sühnebereitscha{it m1t ich-
haften trebungen durchsetzt seın annn 29)
D) Hintergründe des Mißverständniısses: ollen WITr die
vielfältigen Erwägungen ber cden entstellten Verzicht aut eine Formel
bringen, könnte S1e lauten: Der Verzicht gelingt MICHT. weil eın —-

gel reifer Liebesfähigkel VOLLIE Zu zeigen WwW1e dieser
angel schi  salhaf{it mitbedingt ist TOLZ der bleibenden Selbstver-
antworiung ware Gegenstand e1nes psychotherapeutischen ehrbuches

hebe deshalb 1Ur ein1ıge Kernpunkte hervor

(1) Mittelbar-geschichtliche Zusammenhänge!: Es liegt
ın der Natur der Sache, daß fÜur den angel reifer Liebes- und ZuU-

wendungfähigkeıt keine geistesgeschichtlichen der theologisch klar
r1ssenen Entsprechungen g10{1, W1€e s1e TUr das erhältnis Z e1b un
für die Einstellung A0 W esen VO  } Mannn un Tau vorhanden sind. Man
könnte höchstens Philosophien denken, d1e den Hor1izont des Mensch-
SeE1INS eingeengt en un den mens:  ichen Wesenszug der S e 15 s t-

S, cder Offenheit Z Welt, A0 Du un' Wir un!
ott nicht sahen Theologiegeschichtli gab einen Is

1l der einNne egozentrische Frömmigkeıit ohne orge TUr das
Zusammen-gerettet-werden Peguy) ervorbrachte So gab 1imMMer
wieder unreife Züge ın Philosophie un Theologie, die der Korrektur
bedurften

(2) Unmittelbar-biographische Zusammenhänge: B10-

graphisch ist 1l1er VOL allem das oppelte AÄAxıom VO  - der Genese der L1e-

besfähigkeıt anzuliühren: „Liebesfähigkel s e Erfahrung
VO L1 eDe VOTAauUS. un „Reife 1e S e Lösung VO

unreifen B ı1 ndun en vVOLr8aUS“. Die Fähigkeıt lieben wird

27) GOrres, eb
28) Vgl Stenger, eb HL
29) Ebd {f.
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durch die Erfahrung VO  5 Liebe hervorgerufen. Die Erfahrung wırd ın
ster Linie 1mM Zusammenleben m1t den Eltern gesammelt, unächst 1n der
Nähe der Mutftter, dann aber auch 1ın der ähe des Vaters. Diesbezügliche
usialle S1Nd e1Ne schwere Belastung für den Lebenswesg. S1ie können
ZAWaLr durce andere 1eDbende Menschen ausgeglichen werden, aber Cdie Uur-

sprüngliche Entbehrung bedarf eliner langjährigen Verarbeitung, die oft
1Ur teilweise gelingt Liebesfähigkeit SETZ aber nıcht 1Ur Gewährung VON
1e VOTFauUS, sondern S1Ce INSIWVA auch Lösung VOLQaUS, Lösung kindhafter
Bindungen Cd1e Eltern. Wer dächte 1er nıcht das Wort der Schrift
VO Verlassen des aters un:' der Mutftter, das {Ur jeden g1LT, TÜr den EADDEUE

Ehelosigkeit Berufenen W1e fUur den Z Ehe Bestimmten. Das
elingen der Lösung ist einerseilits VO der seelischen Krafit dessen ab-
hängig, der sich l1Oösen anschickt, andererseits ıcht minder VO  ® der
Hingabe-, ın diesem Falle Hergabe- un Freigabefähigkeit der El-
tern, besonders der Mutter. Eın theoretisches Verstandes-Ja ZUTrC Selb-
ständıgkeit der Kinder nutzt 1er wen1g Es geht einen grün  ıchen
Verzicht des Herzens, den 1Ur reife Liebe eisten vermaa3a$ßs. Wir spuren,
welche verantwortungsvolle den Eltern bel der KEntwicklung der
Liebesfähigkeit ihrer Kinder ufällt Je besser das Gelıiıebtwerden glückt,

mehr entfaltet sıch 1mM 1Nnd d1ie Fähigkeit lieben un! damıit auch
verzichten. icher wird iımmer wleder die Ausnahme eben, daß

gerade AUuS der Entbehrung Clie 1e wächst, aber qals pädagogisches rin-
Z1p ehnalten die beiden genanntien Ax1iome ihre Gültigkeit Der mi1t der
Jungfräulichkeit gegebene Verzicht MUu. se1ne ErKun A US der Fähigkeit

l1ieben aben, andernfalls wird Z Zeilchen der Verkümmerung
und nicht der

SCHLUSSGEDANKEN

Die Hinführung ZARENT Jungfräulichkeit 1mM Ordensberuf mMmuß sich DA

Aufgabe machen, e1INe möglichs gründliche Klärung der Motive herbei-
zuführen. Dazu dient eın ideologiefreies Entscheidungsan-

U das sowohl ZUTC menschlichen Reifung Un Selbstfindung als auch
ZUTrC Hebung Cdes theologischen Niveaus un AL Förderung mündiger
Glaubenserfahrung vernı

1. .Der Beitrag A menschlichen Reıfung und Selbst-
iınıd un besteht darin, daß ın den verschiedenen Formen der Unter-

welsung un:' des Gesprächs auch durch Bilder und Filme!) nicht ® e1in
Verstandeswissen, sondern e1n Herzenswissen VOonNn den beiden egen
der Liebe, VO  ; Ehe und Jungfräulichkeit, vermittelt werden. Der ung-
TAaull! Mensch 1n cden en beiderlei es braucht seliner
Formung e1ıne Art „Eheseminar“, W1e auch der Christ 1ın der Ehe den
ınn der Jungfräulichkeit w1ıssen 06L Die verschieden Berufenen sollen

6()



1el voneinander WwI1ssen, damıiıt S1Ee sich verstehend und freundlich von

Weg Wesg zuwinken können, Z gegenseiltigen und ZUr Bekräftfti-
gung 1mM eigenen Auftrag
ur Pfle heologischer enntinısse ist es notwendig, mMmOg-

iıchs stichhaltige un solide Motive TUr die Jungfräulichkeit geltend
machen. Die aszetisch-religiöse Literatur ist sorgTiIältig auf ihren theolog1-
schen Gehalt un ihre anthropologische Richtigkeit prüfen. HWHerner iıst
daraut achten, OD iNre Sprechweise VO eutigen Menschen richtig
verstanden werden S Von besonderer Bedeutung ist e1ine gründliche
ınubun nicht U  — Einfüuührung! 1ın Clie Heılige Schrift Der Umgang
mi1t der muß einen hervorragenden aiz einnehmen, weil ihre

Atmosphäre nıcht NnUur einzelne Satze un Perıkopen einer
wirksamen Motivatıon ehelosen Lebens werden annn 30)
S 'L Förderung mündiger Glaubenserfahrung E das
wichtigste Eilement 1M Entscheidungsangebot. Denn alle Unterweisung ist
raiftlos, Wenn S1e icht 10 persönliche Gotteserfahrung eingebettet 1ist.
Die Yaszınatıon der Gottesgemeinschaft durch esSus Christus muß den
ganzen Menschen ergreifen. Vor em muß sich Seıin (zew1lissen VO  5 einem
kindhaft-autoritären Z dialogisch-personalen entwickelt en Sonst
wird Ott nicht VernommMmen. ichtig sind Anleitungen, die ber das bloß
betra‘  ende hinaus den Zugang AAA Meditation erschließen £eSoN-
ere orgfa. ist. auft die Feler der akramente verwenden, nicht
sehr durch außere „Gestaltung“ als vielmehr durch innere Bereı1itung, wel-
che ZUr rechten äaußeren Orın hinfindet 1C| vergessech 1st, daß ede
Begegnung mi1t Menschen gläubige Erfahrung zeitigen kann, 1mM Gespräch,
1mM 1enen und Helfen, 1m Lehren un Hören, 1mM Gutestun und auch ım
schmerzlichen Mißverstehen. Jungfräulichkeit annn nıcht 1M luftleeren
Raum gelebt werden, sondern TT unfier der unabdıngbaren Vorausset-
Zung Cder Ottes- un Christuserfahrung und beheimatet 1M Raum mensch-
iıcher Begegnungen

30) er den schon genannten Werken VO. euhäusler un! ermann möchte
ich hier auf die e1. „Geistliche Schriftlesung” 1M Patmos- Verlag verweisen
und auf ahlefel Der Jünger. Eıne Auslegung der ede as 6l
Dis und Aulfl., Frank{iurt 1962
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